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Feind-Offensive am Kuban-Brijüentops eiaseftellt
Erfolgreiche» örtliche» Angriffsnnternehmen »ei Welifh - ArtiUerie «nd Luftwaffe zerschlage« feindlich»

Bereitstellungen «nd Nachschnbbahnen
DNB Am Ostavschnttt des Kuban -Brückenkopfes konnten

die schweren Verluste des Feindes in den Kämpfen zwischen
öZm 26. und 28. Mai auf die Dauer nicht ohne Wirkung blei-
osst. Sie führten dazu, daß die Bolschewisten bereits am
29. Mai wesentlich schwächere Angriffe führten als an den
Vortagen und am 30. Mai ihre Vorstöße überhaupt ein¬
stellten. Nur die feindlichen Flieger versuchten den Kampf
fortzusetzen und unsere Kampf- und Sturzkampfflugzeuge am

Bei oen übrigen Gefechten an der Ostfront handelte es
sich um kleinere Zusammenstöße  zwischen eigenen

abgefangen und in erbitterten Luftkämpfen zurucmetrieben.
Dabei büßten die Sowjets erneut 42 Flugzeuge ein. Die
mnftägige Schlacht hat die Bolschewisten damit bisher 65
FlsMr , 173 Flugzeuge und mehrere zerschlagene Schützen-

gekostet. Dennoch haben diese schweren Verluste
Ms Femde nichts genutzt und ihn seinem Ziel , die deutsche

nähergebracht ^ " ban FU durchbrechen, in keiner Weise
, An den übrigen Frontabschnitten des Kuban -Brücken¬
kopfes war die Kampftätigkeit , gemessen an den letzten Ta¬
gen, ebenfalls gering . Südlich Noworossijsk  setzte un-

die Planmäßige Beschießung bolschewistischer
Feldbefestigungen und Artilleriestellungen fort . An der
Nordflanke sickerten an verschiedenen Stellen unsere Späh-
und Stoßtrupps in die feindliche Kampflinie ein und kehrten
mit Gefangenen und erbeuteten Waffen in die eigenen
Stützpunkte zurück.

Auch in den übrigen Abschnitten der Ostfront entwickelten
sich nur örtliche Kämpfe.  Das bemerkenswerteste Un¬
ternehmen unserer Truppen war ein in den frühen Morgen,
stunden nach heftiger Artillerievorbereitung mit dem Ziele
einer gröHren Frontbegradigung begonnener Angriff süd¬
östlich Weltsh.  Trotz heftigen Wrderstandes warfen un¬
sere Grenadiere den Gegner aus seinen Stellungen heraus
und erreichten die befohlenen Linien . Unsere Artillerie un¬
terstützt ständig die vordringenden Stoßgruppen , hielt mit
ihren Salven das Feuer der feindlichen Batterien nieder
und zersprengten Infanterie - und Panzerabteilungen , die
sich rum Gegenstoß bereitmachten. Trotz empfindlicher Ver¬
luste führten die Bolschewisten mit schnell heran geführten
Reserven vier Gegenangriffe in Bataillonsstärke gegen die
neugewonnenen Stellunaen . doch alle Angriffe scheiterten.

- .. . . . — sU/vt-
terten einige Vorstöße im deutschen Abwehrfeuer , während
nordwestlich Bjelgorod  eine zur gewaltsamen Erkundung
angesetzte Sowjetkompanie von unseren Spähtrupps im Nie¬
mandsland gestellt und zersprengt wurde . Südwestlich Orel

nordwestlich und nördlich Welikije Luki  führtensowie
eigene Stoßtruppunternehmen zum Erfolg . Bei jedem die¬
ser Angriffe gelang es, in die feindlichen Gräben einzubre-
chen, Bunker und Kampfftände zu sprengen sowie Gefangene
und erbeutete Waffen einzubringen.

An der Leningraofront  bombardierten Kampf-
und Sturzkampfflugzeuge wirksam Hasenanlagen und An¬
legestellen an der Südküste des Ladogasees. Durch Volltreffer
brachten sie mehrere Flakgeschütze zum Schweigen, setzten
Treibstofflager und Laderampen in Brand und beschädigten
mehrere Transportschiffe.

Wie an allen Fronten , so belebte sich auch im Hohen
Norden  das Artllleriefeuer . Fm Kandalakscha-Abschnitt
zerschossen unsere Bastenen mehrere Bunker und hinderten
den Feind am Ausbau seiner Stellungen . Nordwestlich Mur-
mansk nahmen sie den feindlichen Bootsverkehr in der Mo-
torwieki-Bucht unter Feuer.

.In der Nacht zum 31. Mai beschränkten sich die bolsche-
wistischen Luftvervände auf vereinzelte Einflüge und plan¬
lose Bombenwürfe im rückwärtigen Frontgebiet . Unsere
Kampfflugzeuge griffen dagegen wieder zahlreiche Nach¬
schubzentren mit nachhaltiger Wirkung an . Besonders schwer

Lime Krapotkin - Tarazowka , die Bahnanlagen
südlich von Kastornoje . die Strecke Kursk- Kastornoje —Um-
luwafa und der Bahnhof Tichwin, südlich des Ladogasees,
getroffen . In allen Zielen entstanden Brände und schwere
Zerstörungen an Betriebsanlagen und avgestellten Zügen.
Unsere Jager sicherten die Angriffe der Kampf - und Sturz-
kampfflugzeuge und verteidigten an allen Fronten ihre
Luftüberlegenheit . Dabei schossen sie am 30. Mai bei nur
u°ben eigenen Verlusten 74 Sowjetflugzeuge ab, und zwar
42 im .südlichen, 15 im mittleren und 17 im nördlichen Av-fchnitt der OstftonS

Die Sowie« verloren 74 Flnszense
Bei Angriff ans deutsches Geleit sömtliche nenn angreifende « Sorvjetbomber abgeschossen — Keine sowjetische«

Angriff « am Knban-BrLckenkopf— Englische Hafenstädte bombardiert

DNB . Aus dW Führerhauptquartier, 31. Mai . Das Ober¬
kommando Ser Wehrmachtgibt bekannt:

bester« die Angriffe gegen den Kuban-
Bruaenkobf nicht fort. Bon der übrigen Ostfront wird M
W ein erfolgreiches eigenes Angriffsnnternehmen bei We-
lish nur Späh- und Stotztrupptätigkeit gemeldet.
^ »dei einem Angriff eines sowjetischen Bomberverbandes
Wen ein deutsches Geleit im Schwarzen Meer wurden durch

K. » deutsche Kampfflugzeuge griffen Hafenstädte an
und Subostküste an und warfen Bomben

großen Kalibers auf kriegswichtige Anlagen.
SS vernichtete die Luftwaffe am 2S. und

' « - ^ » '"^ "uge, darunter mehrere schwere Bomber.
k-i» n̂N "E ^ B ! L?"fkl8rung über dem Atlantik wurde

von 4S«v BRT durch LuftangriffW ?-SchK-st""'""'"--- «-»>,«« M-L , LN
Sin Verband schneller deutscher Kampfflugzeuge griff, wie der

Wehrmachtbericht vom 31. S. bekanntgab, Hafenstädteander
englischen Süd - und Südostküste  an und warf Bom¬
ben schweren Kalibers auf kriegswichtige Anlagen.

In den frühen Nachmittagsstunden des 30. Mai wurde die süd¬
englische Hafenstadt Torquay  überraschend aus geringer Höhe
angegriffen. Die feindliche Flak konnte durch Bordwaffenbeschuß
nledergshaltenwerden, so daß sie nicht zur Wirkung kam. Unsere
Kampfflugzeuge erhielten jedoch Gefechtsberührung mit feindlichen
Jü ^ rn, die zur Abwehr gestartet waren Hierbei entwickelten sich
heftige Luftkämpfe,  in deren Verlauf ein amerikanischer
Jäger vom Muster „Tomahawk" abgeschosfen wurde. Außerdem
wurde beobachtet, wie ein britischer Jäger vom Muster „Spitfire"
infolge Wasserberührung im Meer versank.

Bomben schweren Kalibers fanden ihr Ziel im Hafengebiet
sowie in sonstigen kriegswichtigen Anlagen der Stadt . Starke
Brände und umfangreiche Schäden  wurden beobachtet.

In den Abendstunden des glê en Tages stießen schnelle Bom¬
ber noch gegen andere Hafenplk der britischen Südostküste vor.
Auch hier waren sie erfolgreich und trafen mit ihren schweren
Bomben kriegswichtige Ziele.

Dts ttflr AtztM traf MittfchW
,, , Kampfflugzeuge, die zur bewaffneten Aufklärung über dem
? k eingesetzt waren, entdeckten in den Mittagsstunden
des 30. 5. das 4910 BRT große Frachtschiff„Llancarvan". Die
erste Bombe schweren Kalibers traf mittschiffs, die zweite hart an
der Bordwand. Nach der Explosion der Bomben zeigte sich stark«
rotbraune Rauchentwicklung. Das Schiff blieb gestoppt liegen und
N vnnn wenig später gesunken, wie im Weyrmachtbericht vom»i. ö. gemeldet wurde.

Bst Aulklo-unastlnoen über dem Küstenvorfeld des Atlan-

t i k wurde am 30. 5. kurz vor 21.00 Uhr ein viermotoriges feind¬
liches Bombenflugzeug vom Typ „Liberator" abgeschossen. Der
Bomber wurde nach heftigem Luftkamvf, wobei er sich mit allen" ' " " 'zur  StreckeBordwaffen zur Wehr setzte, zur gebracht.

Wieder Me Bande vernichtet
Große Säuberungsaktion im Wald- und Sumpfgebiet.

DNB . Am mittleren Donez wiederholten die Bolschewi¬
sten bei Lissitschansk ihre am Vortage gescheiterten Angriffe
gegen beherrschende Höhen, deren Besitz ihnen Ausgangsstel.
jungen für größere .-Borstöße schaffen sollte. Unterstützt von
starkem Geschütz- und Granatwerserfeuer , griffen die Sow¬
jets zweimal in Kompaniestärke an, wurden aber im Gegen¬
stoß abgewissen. Neue Bereitstellungen von etwa 350 Mann
zerschlug unsere Artillerie , die dabei noch durch Volltreffer
eine Flnßbrücke zerstörte. Die Verluste der Bolschewisten in
diesem Kampfraum waren in den letzten Tagen sehr erheb¬
lich. Allein am 27. und 28. Mai wurden 15 Sowjetpanzer ab¬
geschossen. Südwestlich Suchinitschi rollten unsere Grena¬
diere bei einem Sroßtruppunternehmen 250 Meter des feind¬
lichen Grabens auf und vernichteten seine Besatzung. Weitere
Erfolge hatten unsere Stoßtrupps nordwestlich Welifh. Sie
drangen überraschend in die bolschewistischen Stellungen ein,
brachen den Mderstand und sprengten Kampfftände und
Wohnbunker . Westlich Kirow versuchten etwa 200 Bolschewi¬
sten nach Artillerievorbereitung in unsere Gräben einzu-
drmgen . Abwehrfeuer zerschlug den Angriff und brachte dem
Feind empfindliche Verluste bei.
,Im rückwärtigen Gebiet des mittleren Frontab-
Ichnltts  wurde eine weitere Säuberung ? aktion
gegen bolschewistische Banden zum erfolgreichen Abschluß ge¬
bracht. Von der Luftwaffe wirkungsvoll unterstützt , kesselten
unsere Verbände die Banditen in einem unwegsamen Wald-
und Sumpfgebiet ein und vernichteten sie in harten Kämp¬
fen. Die Verluste der Bolschewisten waren beträchtlich. Fer-
ner wurden Hunderte von Waffen aller Art sowie 35 000
Achuß Jnsanteriemuui ion, 5000 Wurfgranaten , 85 Kilo

UNÄ große Mengen an Gerät erbeutet . Ueber
2M ) des Bandenkrieges Verdächtige wurden verhaftet und
der militärischen Gerichtsbarkeit zugeführt . Welchen Um-

^liuberungsaktionen hatten , geht daraus hervor,
Lager , 370 Wohnbunker und 175 Kampfstände zer¬stört wurden.

Kranzniederlegungim Ehrenmal in Berlin
Zum Gedenken an die in der Schlacht am Skagerrak

Ge,a..men fand am Montag mittag im Ehrenmal Unter den Lin¬
den wie alljährlich eine feierliche Kranzniederlegung  statt.
Begleitet von einigen Kameraden legte der stellvertretende-Landes
fuhrer des Landesverbandes Ost des NS -Dsutschen Marinebundes
Oberleutnant zur See Leue, an der Weihestätte einen Kranz niedc
und verweilte einige Zeit >n stillem Gedenken an alle die Tapf¬
ren, die an jenem 31. Mai 1916 in selbstverständlicher Pflichte-
füllung und ungestümen Angriffsgeist ihr Leben für das Baterlar
dahingegeben haben.

Eine Weltkrise in den Untergang
Ne abenteuerliche Fahrt der russischen Ostseeslotte nach

Tsushima.
E. St . Während die japanische Nation in diesen Tagen

die Erinnerung an den glänzenden Sieg in der Seeschlacht
bei Tsushima tm ruffisch-japanischen Krieg feiern konnte,
kann die Vorgeschichte dieser entscheidenden Seeschlacht als
eines der abenteuerlichsten Kapitel der ganzen Seekriegsge¬
schichte bezeichnet werden. Der Anmarsch der zaristischen
Flotte nach Tsushima dauerte mehr als ein halbes Jahr und
führte nahezu um Dreiviertel des Erdballs , um dann ist
einer der größten Vernichtungsschlachten zu enden, die je
auf den Meeren ausgetragen wurde. Die Fahrt der russischen
Ostseeflotte zum Pazifik verlief im höchsten Grade aben¬
teuerlich und war von Anfang bis zum bitteren Ende von
politischem Intrigenspiel begleitet. Sie war außerdem e:n
Musterbeispiel von strategischer Unsinnigkeit und orgnn 'ta¬
tarischer Unfähigkeit im zaristischen Rußand.

Als nach dem japanischen Angriff zu Lande auf die Fe¬
stung Port Arthur die Vernichtung der dort von der zapa-
nischen Flotte blockierten russischen Pazifik -Fiotte drohte , be¬
schloß man in Rußland die Entsendung einer zweiter Flotte
zum Entsatz aus in der Ostsee stationierten . Schiften . Len
Kern bildeten fünf ganz moderne Schlachtschiffe, darunter
die vier eben erst fertig gewordenen Schiffe von der „Knjäö-
Suworoff "-Klasse sowie einige benfalls ganz neue Kreuzer
und Zerstörer . Anstatt nun diese modernen , schnellen Schiffe
sofort allein auf die lange Reise zu schicken, damit sie noch
rechtzeitig vor dem Fall Port Är .hurs auf dem ostanatischen
Kriegsschauplatz einträfen , „verstärkte" man diese homogene,
moderne Flottenabteilung noch durch einige, oeraitet «, lang¬
same Panzerschiffe und Kreuzer , wodurch nicht mir die Ab¬
reise der Hilfsflotte verzögert , sondern auch chre Marschpe.
schwindiakeit erheblich herabgesetzt wurde.

Da Rußland aus dem ganzen Weg seiner Flotte von oer
Ostsee bis zur japanischen See keinen Flottensrützpuuk: besaß,
so bereitete die Versorgung der Flotte unterwegs, insbeson¬
dere mit Kohlen, die größten Schwierigkeiten. Es fetzte nun
ein umfassendes Intrigenspiel ein, denn Frankreich als nicht-
kriegführenderVerbündeter Rußlands, hatte alles Interesse,
der russischen Flotte aus ihrer langen Reise jede Hilfe zu¬
kommen zu lassen, während England als nichtkriezsührenocr
Verbündeter Japans alles tat. um der russischen Flotte den

Anmarsch zu erschweren. Daß sich hierbei weitgehende Mei¬
nungsverschiedenheiten über die Auslegung der Nsutralitäts-
regeln betr. Anlaufen und Aufenthalt im Krieg befindlicher
Kriegsschiffe in neutralen Häfen, Kohlenlieserung usw. zwi¬
schen den Parteien ergaben, versteht sich von selbst. So konnie
die Ostseeflottez. B. nicht den kürzeren Weg durch das Mit¬
telmeer und den Suezkanal nehmen, sondern den weiteren
Weg um Südafrika. Auch war den im Schwarzen Meer be¬
findlichen russischen Kriegsschiffen die Durchfahrt durch die
Dardanellen zur Verstärkung der ausreisenden Ostseeflot.e

Ausreise ruffischen Ostsecf
von Libau aus ereignete.

Nach dem Ueberfall der japanischen Turpedoboolözerstö-
rsr ohne Kriegserklärung im Hafen von Port Arthur auf
die russische Pazifik-Motte befürchtete die russische Flotten-
fühvung ähnliche Ueberraschungen für die ausreisende Ostsee-
flotte auf ihrem Weg. Die Nervosität war daher sehr groß
und als die russische Flotte nachts die Doggerbank  in
der Nordsee passierte, hielt sie eine dort dem Fischfang nach¬
gehende englische Fischdampferflottefür angreifende japa¬
nische Zerstörer und eröffnet« das Feuer auf die Fischdamp¬
fer, die Menschenverluste erlitten. In England brach bei
dieser Nachricht ungeheure Empörung aus, einige Zeitungen
verlangten sogar eine Strafaktion der britischen Flotte gegen

Bucht in Französtsch-Jndochina zu längerem Aufenthalt
vor Anker gegangen war , brach der Streit abermals aus.
Die russische Flotie erwartete dort eine unter Admiral N e -
üoga. ow  nachgesandte „Verstärkung ", die aus einigen ver¬
alteten Panzerschiffen und Panzerkreuzern sowie für die'
Hochseeflotte völlig ungeeigneten kleinen Küstenpanzern Nr-
stand. Außerdem wollten die Russen ihre Schiffe nach der
langen Reise so gut es ging überholen unö neu versorgen,
ehe sie den letzten Teil der Fahrt nach Wladiwostok antra-
ten. Japan war mit Recht empört über diesen Neutralitäts¬
bruch Frankreichs , erwartete aber die Rüsten mft S -egesge-
wißheit.

Nach der Vereinigung der beiden ruffcjchrn ^ iotteiiao-
teilungert in den französischen Territo riaigewaffern am 10.
Mai 1905 trat dann die russische Flotte den, letzten Teil ihrer
Reise an, der sie nach Wladiwostok  bringen sollte Er
in den völligen Untergang führte . Es war em böses Omen

die Stimmung nicht zu ^ ,
Admirals verheimlicht, seine Flagge wehte auch noch wahre
der Schlacht, an der sein Schiff mit der Leiche M in einem
Kühlraum aufgebahrten Admirals unterging . ,

Die Japaner erwarteten die ihnen nicht nur materiell,
sondern auch in bezug auf Ausbildung und Kampfgeist Mit
unterlegene , aus modernen und völlig veralteten , schnellen
und langsamen Schiffen zusammengewürfelte russische Flotte
in der Straße zwischen Japan und Korea bei der Insel T s u-
shima,  die die Russen auf ihrem Weg nach Wladiwostok
passieren mußten . Der größte Teil der ruffischen Flotte
wurde schon in der Tagesschlacht am 27. Mai und durch An¬
griffe der Torpedoboote in der folgenden Nacht vernichtet.
Admiral Roschdjestwenski  wurde nach dem Untergang
seines Flaggschiffes „Knäs Süworoff"  verwundet am
einen russischen Zerstörer gerettet , der stch aber am anderen
Taae den Javanern eraab . Ebenso ergaben sich die übriger



Panzerschiffe , Kreuzer uns Zerstörer unter AVrmr -U Nevo-
gatow  am nächsten Tage .^ . Mai , den yerso geuüm Ja¬
panern , Das war ein in der modernen Seekriegsaeschichte
einzigartiger Fall , der ungeheures Aufsehen erregte . Nur der
kleine Küstenpanzer „A dm l ra l U s ch ak o w " wahrte die
Flaggenehre . Er verweigerte die Usbergabe und gma tapfer
kiimpfend mit wehender Flagge unter Nur em Meller
Kreuzer und einige Zerstörer konnten sich nach Wladiwostok
retten . So endete die abenteuerliche Weltreise einer großen
russischen Kriegsflotte mit der größten Katastrophe , die Wohl
se eine Flotte im Kampf betroffen hat . Die Seeschlacht bei
Tsushima entschied endgültig den russisch - japanischen Krieg
1901/05 und bahnte Japan den Weg m die vorderste Reihe
der großen Weltmächte.

zulmmmnkimst»rr Berralngenerait
Straub und de Gaulle tu Algier

Londoner Eigenberichte der Stockholmer Presse berichten über
die seit langem angekündigte Begegnung zwischen den französi¬
schen Verrötergeneralen Giraud und de Gaulle  in Algier.

Das Reuterbüro erklärt zu der Begegnung , man will «, daß
die Probleme , die die beiden Generale besprechen würden , haupt¬
sächlich die Zusammensetzung des neuen zentralen Exekutivaus¬
schusses betresfen , der von ihnen abwechselnd geleitet werden solle.
Giraud werde als Gastgeber wahrscheinlich beim ersten Zusam¬
mentritt de» Rats den Vorsitz sichren . Dann werde abwechselnd
de Gaulle den Vorsitz führen . Man nimmt an , daß de Gaulle den
amtlichen Titel eines Vorsitzenden (Präsident ) führen werde , wäh¬
rend Giraud seinen augenblicklichen Titel eines Thsfs der zivilen
und militärischen Verwaltung bewehalten werde.

Rational « Abgeordnet « aus dem Hlnierhalt « schossen

D« Sobranje -Abgeor - nete Saprian Klewkoff  wurde am
Sonntag atzend In seinem Heimatort Sosti « wo aus dem Hinter¬
halt überfallen . Die Täter feuerten aus nächst « Nähe zwei Schüsse
ab . dir Slewkoff In die Herzgegend trafen . Sr starb auf dem
Transport in dar Krankenhaus . Die Täter konnten bisher nicht -
gefotzt w« d«n.

Der Ermordete war Bauer und besaß »in bekanntes Muster¬
gut . Seit 1910 gehörte Klewkoff dem Sobranje als Abgeordneter
cm und war Mitglied der Regierungsmehrheit . Im Parlament war
er der einzige Volksvertreter , der in Nationaltracht den Sitzungen
beiwohnte . Klewkoff gehörte dem Parlamentsausschuß für Vas
Krisgsministerium und das Landwirtschaftsministerium cm. Seine
nationale Haltung war allgemein bekannt.

Ein weiterer jüdisch - kommunistischer Mordfall
wird aus Nordbutgarisn gemeldet . In PleWsn  wurde der
Völizsikommandeur  des Bezirks von jüdisch -kommunisti¬
schen Verbrechern ermordet.

Di« gesamte Sofioter Presse gibt bekannt , datz auch dervlerke
Attentäter de » Gruppe,  die vor zwei Tagen das Haus
de, Ingenieurs Ian «klev In die Luft zu sprengen «« suchte, « ach
ein« Schießerei mit der Polizei getölek  wurde.

Zwei Tage hatte er s' l> in einem Kanal versteckt . Da in den
letzten zwei Tagen die gesamten Ausgänge der Sofioter Kanalisa¬
tion von der Polizei überwacht wurden , konnte es dem Terroristen
nicht gelingen , zu fliehen . Durch Hunger , Durst und Müdigkeit
gezwungen , versucht « er am Sonntag abend aus dem Kanal aus-
zuorechen . Wegen der Ueberwachung muhte er sich zurllckziehen.
Der Attentäter wurde von den Polizisten mehrmals aufgesordert,
sich zu ergeben . Da er mit der Schußwasf « antwortete , wurde er
in der darauffolgenden Schießerei getötet.  Bei der Durch¬
suchung der Leiche wurden blohstellende Dokuments sowie salsche
Auswäse gesunden.

Di« letzten Kümos « auf « «tu — Gelreu dem Fahneneid « mpflen
die Japan « bis zum letzten Mann

Auch weitere Berichte über die Cndkämpfe auf der Insel
Attu  beweisen , mit welcher Todesverachtung die Mine verblie¬
bene Schar von etwa hundert Mann bis zum Tode getreu
ihrem Fahneneid  aushielt . Bevor sie zum letzten Angriff
üveraina , verneigten sich Offiziere und Mannschaften in Richtung
de, Mserpalastes Tokio und brachten ein dreifaches Banzai auf
den Tenno , ihren obersten Kriegsherrn , aus . Dann stürzten sie
sich in me Reihen des Feindes , um hier kömpfend den Tod zu
finden.

Beide Gruppen müssen sich auf allerkürzeste Entfernung ge-
genühergelegen haben , denn schon zwei Tage vorher war es zu
Nahkümpfen mit dem Äajonett und Handgranaten gekommen.
Der letzte Funkspruch von Oberst Pamazati lautete : „Wir fürchten
nichts so sehr wie Ünehre und sind entschlossen , dem Tod lä¬
chelnd in » Auge zu sehen ." Nach diesem Funkspruch war
keine Verbindung mehr mit Attu zu erhalten.

Kriegsminister Tajo  und Marineminister Shimada  be¬
gaben sich am Montag vormittag zu Japans Nationalheiligtum,
dem Basukuni -Tenfpel , um hi « den Seelen der gefallenen Helden
äver den todesmutigen Kamps der sapanischen Besahungslruppen
auf der Aleutsn -Insel Attu zu berichten.

..Italien fürchtet die Intnaft nicht'
Rnndfnnkansprache d«» Leiters des Italienischen Schwerkriegsverletzten -Verbanpe»

ym Ehrensaal des Mutterhauses des Italienischen Schwer-
kriegsverletztenverbandse hielt der Leiter des Verbandes , Carlo
Delcroix, «inen durch Rundfunk übertragenen Appell aller dem
Verband angeschlossenen Schwerkriegsverletzten Italiens ab . Der
Feier wohnten Abordnungen der verschiedenen Waffenverbände der
faschistischen Jugendorganisation , der Kriegsbeschädigten , der Gold¬
medaillenträger usw . bei.

Delcroix wies in seiner Ansprache auf die Verbundenheit des
Schicksals des Einzelnen mit der Gesamtheit  hin und be¬
tonte , datz die vom Feind gemachten Versprechungen , dis zwischen
Volk und Regierung unterscheiden wollen , im italienifchen Volk
nicht verfangen . Ein Volk beweise seim Reife und fein Selbst¬
bewußtsein , wenn es die Ursachen etwaiger Schwierigkeiten und
die Heilmittel nicht außerhalb feiner selbst suche und auch keine
mildernden Umstände für das anrufe was es selbst gewollt
und selb st aufsichgenommen habe.  Ein jeder muß je¬
doch, so führte Delcroix weiter am mit seinem eigenen Gewissen
zu Rate gehen , um dem Feind auf seine Drohungen , seine Ver¬
sprechungen und seine Verhetzungen Antwort zu geben Angedroht
werde Italien die Zerstörung seiner Städte , versprochen werde ihm
dis Freiheit , in einem vom Feind besetzten Lande unter der Fuch¬
tel von dessen Kriegsgerichten zu leben , — aufgshetzt werde es zur
Rebellion Um auf die Androhung der Fremdherrschaft eine Ant¬
wort zu geben , brauche man nur än die Aufgabe der öfter gestürz¬
ten und immer wieder erstandenen ewigen Stadt zu erinnern , di-
dazu bestimmt ist, die Beziehungen zwischen Religion , Stttlichke'
und Gerechtigkeit aufzustellen und auftscktzuerhalten.

„Daher fürchten wir ore gnranr , » i «,,. » „ »«« >-
Delcroix wörtlich . „Jür die Gegenwart brauchen wir nur daraus
hinznweisen , daß wir « ns auf Grund einer Paktes im Kriege be¬
finden . der unsere Ehre  als Soldaten und unsere Treue
als Volk bindet ." An das gegnerische Lager jedoch möchte man das
Ersuchen richten , das italienische Volk mit überflüssigen schmrich-
lyrischen Aufforderungen und mil billigen Beleidigungen z« ver¬
schonen.

„Dies « Krieg des Unvorhergesehenen hat bewiesen " , so schloß
der Führ « des Tchwerkrieasbekchädiatenverbandes seine Ausfüh¬

rungen , „daß die Ereignisse einem höyeren Willen a »«
horchen,  daß die Geschichte Vorsehung ist, wie das Leben Schick¬
sal. Der Krieg hat bewiesen , daß die Zukunft denjenigen Völkern
gehören wird , die im Auf und Ab der Geschichte weniger Hochmut,
dafür aber mehr innere Haftung  gezeigt haben . Wie auch
immer dl« Würfel fallen mögen wer au » einer Belastung eine
Kraft gemacht hat , wird nicht untergehen . Je mehr Italien getrof¬
fen und verfolg wird , je mehr Italien in Versuchung geführt und
beleidigt wird , desto stolzer find wir auf Italien , um so sicherer
lind wir der Lukunit ."

„Nachgiebigkeit wäre Verbrechen"
Der Duce bei Kriegsbeschädigten

Rom , 31 . Mai . Eine Grupps von 400 italienischen Kriegs¬
beschädigten , die zusammen mit einer Gruppe deutscher Verwun¬
deter einige Wochen der Erholung in Badeorten der adrtatischen
Küste zugebracht hatten , besuchte die Stadt Forli und den Hei¬
matort des Duce , Predappio . Nachdem sie an den Gräbern der
Eltern des Duce sowie des tödlich verunglückten Sohnes des
Duce , Bruno Mussolini , geweilt hatten , erschien überraschend der
Duce  unter ihnen . Cr wandte sich in Worten des tiefsten Mit-

efühls an die Verwundeten und hob hervor , datz sie, die bis-
erigen Kämpfer an der äußeren Front , nunmehr zu Kämpfern

an der inneren Front geworden seien , wo es ihre Aufgabe fei,
diejenigen Lügen zu strafen , die sich auch jetzt noch Einbildungen
über die Großmütigkeit des englischen und amerikanischen Geg¬
ners hingeben . „Eure Aufgabe ist es " , rief der Ducs den Ver¬
wundeten zu , „den heiligen Haß gegen den Feind zu verbreiten.
Jede Nachgiebigkeit wäre ein Verbrechen und ein Verrat am
Vaterland . In solcher Weise leistet Ihr Euren Auftrag am
Kamps um das Ziel , nach dem wir mit unserem allertiefsten
Glauben streben ." Wie aus einem Munde schallte dem Duce aus
seine packenden Worte der Kampfruf der Italiener „Bineceremo"
(„Wir werden siegen ") entgegen.

Anschließend wandte sich der Duce in deutscher Sprache
an die deutschen Verwundeten und unterstrich in seinen Worten
die unauflösbare Kampfgemeinschaft der beiden Volk « in Was-

Eia Mosnlo voa MGS abgeschossen
Der Maschinengewehrzng einer Fernsprech-Kamvanie lauert einem feindliche» StSrflieger ans

Äon Kriegsberichter Georg A . oeümann
Durch englische Störflüge an einer Bahnstrecke ln

Ieftsrankreich waren die Fernfprechleitungen mehrere
lale gestört worden Der Kompanieführer einer Fern¬
irsch -Baukompanie hatte sich daher entschlossen , mit sei¬
en« Maschinsngewehrzug den feindlichen Fliegern cmf-

ulauern . Der Erfolg war überraschend . Der Zug
'choß in der gleichen Nacht einen englischen Moscito-
Schnellbomber ab . Cs wurden dabei kaum 30 Schuß
Munition verschaffen.

(PK .) Zwischen den Hecken glühte ein heißer Tag . Der
Maschinengewehrzug einer Fernsprech -Baukompanie hat zwischen
Pappeln und Weiden seine Zelte aufgsschlagen . Bei sinkendem
Abend werden die Maschinengewehre in Stellung gebracht.

Cs gilt heute , Jagd zu machen auf feindliche Flieger , die an
dieser Stelle die Strecke wiederholt mit Bordwaffen angriffen
und dabei die Fernfprechleitungen zerstörten.

Links und rechts der Bahnlinie liegen ie zwei Maschinen¬
gewehre . kaum Kundert Meter voneinander entkernt . B --ave bäue¬
rische  Obergefreite sind es , die heute mit ihrem Kompaniechef
da draußen in der feindlichen Landschaft liegen , entschlossen , die
lästlaen Moscitos abzuwekren.

Die Nacht kommt , bell , durchsichtig , wie von einem silbernen
Licht übergossen . Hohe Pappeln stehen wie große , dunkle Schat¬
ten steil zu den flimmernden Sternen empor . Im Gras fingt der
Sommer , ein leiser Wind rauscht in den Blättern , trägt den Ge¬
ruch von blühendem Getreide.

Der Kompaniechef kommt von Zeit zu Zeit zu den einzelnen
Maschinengewehren , spricht , mit den Soldaten , gibt ihnen Befehle
und kurze Verhaltungsmaßregeln . Es ist heute eine andere Aus¬
gabe als sonst . Heute wird nicht gebaut . Die Nachrichtensolda-
teu . liegen .still und kamvibsreit neben ihren Waffen und warten
aus den Feind , der ihre Arbeit gestört Kat , und dem sts nun «inen
Denkzettel verabreichen wallen . Es ist kurz nach 23 .00 Uhr.

Aus der Ferne kommt das Geräusch eines fahrenden Zuges
Das Ist der Güisrzua . der um diese Zest dis G -aend va !stert
Immer näher kommt das rhythmische Stampfen der Maschine
Noch ist nichts zu seken . aber di « blitzenden Gleise tragen das
' "rne Stamoten und Roll ---- dem kommenden Zuge weit vorqus.

Ist nicht ein anderer Ton noch in der Luit ? Ein fernes
Brummen , das in Wellen beinahe auf der klaut fühlbar ist ? Die
Soldaten starren in die Nacht . AM Kinne sink hellwach.

Da zerreißt ein bämm -rndes Feuern die Luft , schreit auf in

*en erkennen iekt die vmrisse des näderkommenden Zuges . Am
nächsten Augenblick ist Motorengebrüll über ihnen , ein dunkler
Schatten kommt aus dem flimmernden Himmel herangeschoffsn.

Aber da vacken ihn schon die ersten Feusrgarben . In Sekun¬
den vollzieht sich alles . Der Pilot der Moscito muß den Feuer¬
kegen emvfindlich gefühlt haben . Die Maschine dreht und zieht
-'n einer kurzen Schleife zurück . Die Luft ist ungefüllt vom Lärm
der Motoren und von einem kurzen Feuerkampf . Die silberne
Moscito pfeift wieder über den Soldaten hinweg , will zurück¬
stechen . doch da ereilt sie das Schicksal . Ganz plötzlich kippt sie
auf die Seite und fährt mit jäher Todcshast zur Erbe nieder.
Ein dumpfer Aufschlag . Mannsdicke Bäume brecken . Flammen
'ncken aus . Dann knlftert die Glut , schmilzt Metall zu Klumpen
' « lammen.

Die Soldaten und ihr Kompaniechef haben Ursache zur
Freude . Sie haben mit gutgezieltem MG -Feuer eine Moscito
aus der Lust oepicki . Sie haben damit bewiesen , daß sie nicht
nur ihre Aufgaben als Nachrlchtensoldaten erfüllen können , son¬
dern darüber hinaus auch die Waffe meisterlich beherrschen.

Der Entschluß zu dieser „Selbsthilfe " hat seine Früchte ge¬
tragen . Die Zelte werden abgebaut . Es geht wieder an neue
Ausgaben . Auslegetrupps — Hochbau der Kabel — Geschlosse-
nes Bauen.

„Homma eahm aufg ' lauert , dem Bazi , dem drecketeni " sagt
einer der Obergefreiten mit stiller Zufriedenheit , als sie in der
Unterkunft die Waffen nach dem Kampfe reinigen.

Rems «M alle« Wett
Eine Million Schwedeukronen Bergungskoslen für das U-Boot

„Ulven " . Die Bergung des vor einiger Zeit untergegangenen
schwedischen U -Bootes „Ulven " wird nach Berechnung des schwedi¬
schen Marineministeriums ungefähr eine Million Schwedenkrone»
kosten . „Stockholms Tidningen " zufolge rechnet die schwedische
Marine nicht damit , daß mci" das gesunkene U-Boot nach Hebung
wieder instandsstzen könne.

ASA -Flugzeug stürzi auf Badende . Am Samstag nachmittag
ereignete sich ein schweres Flugzeugunglück in der Bucht von
Gibraltar . Ein zweimotoriges amerikanisches Militärflugzeug
stürzte an einer Stelle ab , an der sich viele Badende befanden.
Von diesen wurden sechs getötet und vier verwundet . Die Besatzung
des Flugzeuges fand gleichfalls den Tod.

Kommandeur der USÄ -StreitkrSfte im Ferne « Osten in Lim
land . General Joseph W . Stilwell,  der Kommandierende Ge¬
neral der USA -Streitkräfte in China , Indien und Burma , tras
in England ein.
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Da kam üec Lire auch schon, so ichnell es ihm »eine steifen

Beine erlauben wollten . Cr schüttelte kräftig Dieters Hand.
„Da bist du ja endlich ! Gott iei Dank !"
„Habt ihr denn so sehr aut mich gewartet ?" (ragte Dieter,

verwundert von seiner dringlichen Art.
„Ja . Aber stelle deinen Koffer hier nur erst ab und komm

mit . am besten nach draußen . Ich muß mit dir allein sprechen.
Hab » dir allerhand zu sagen"

Dieters Verwunderung wandelte llch in Beklemmung Was'
'ür ein leltlamer Empfang in einem Trauerhauie ! Was war
denn nur'

„Wo ist Helga ?"
„In der Wohnstube . Aber du kannst noch nicht zu ihr erst

muß ich mit dir sprechen,"
Dieter folgte ihm in den Garten , nunmehr in höchster Un¬

ruh «. Hier erfuhr er alles , die näheren Umstände vom Tode
einer Schwiegermutter und die große Sorge , die Helgas beäng¬
stigendes Wesen ihrer Umgebung bereitete Der Alte sprach be¬
dachtsam , viel zu langsam sür Dieters drängende Ungeduld und
>Susig von seinen Fragen unterbrochen

„Du meinst also wirklich " , (ragte Dieter stockend, zwilchen
Inglauben und Bestürzung schwankend , „daß Helga — "

„Daß sie gemütskrank ist und daß es Ichlimm aussteht mit
hr , wenn du nicht hilfst , ja , das meine ich" vollendete Wörmann

„Ich ? " kam die bitter « Entgegnung „Wie kann ich heften'
Wenn du wünschest —"

Und nun erzählte er dem Alten von seiner Begegnung mil
Helga , von keiner Unterredung mit ihr und von der Entdeckung
sie er später beim Öffnen des Pakets gemacht hatte

„Wie wenig muß ich ihr noch gelten daß sie mir das oer
chwelgen konnte !" schloß er erregt . „Begreftst du nun Saß ich

mir von meiner Gegenwart nichts veripreche ?"
Der Alle hatte aufmerksam zugehört Vieles war ihm letzt

Mrsr . Cr wiegte bedächtig den grauen Kops.
Kenn sich einer mit den Frauensleuten aus . Ich glaube.

dir aber sie —"

Dieter ließ ihn nichr ausMecys » , er hatte kaum zugehörr . 0a
leine Gedanken fieberhaft arbeiteten . In (einer Erregung ichüt-
telte er die Schulter der Alten.

„Aber er muß ewas geschehen ! Helga — das Kind — Herr¬
gott —

„So komm zu ihr ", sagte Wörmann . „Alles Weiter « miisten
wir einem Höheren überlasten " —

Helga saß noch immer in unveränderter Haltung , als
Dieter eintrat sie sah nicht auf.

Sekundenlang zögerte er weil das Harle Schlagen keines
Herzens ihm fast den Atem nahm . Dann ging er bis in die Mitte
des Zimmers und kagte laut und dringend : „Helga !"

Was Vater Wörmann erwartet hatte , geschah : der Klang
dieser Stimme riß sie jäh empor , heraus aus ihrem Dahirr-
Sämmern . Sie fuhr aus . starrte den Mann an

Dieter iah ihr zerquälter Gesicht in dem groß und erioichen
die dunkel umrandeten Augen standen , ' ah ihre Gestalt , die deut¬
lich ihren gesegneten Zustand verriet . Heiß schoß es in ihm
empor wie eine Stichflamme die den Panzer von Groll und
Schmerz versengte der keine Liebe zu Helaa umschlossen hatte
„Du Weib ' Du — Mutter ' Helga — meine — meine Helga ' "

Weit öffnete er die Arme . nd riet noch einmal ihren Namen
diesmal voll zarter , bebutiamer Innigkeit : „Helga ' "

Ein Zittern liet über das Gesicht der jungen Frau rann
durch ihren Körper Ihre Hände -ubren an die Schlitten.

„Dieter ' Hilf mir ' "
Es klang wie ein Schrei . Da war er auch >chon bei ihr

stützte die Wankende und bettete sie in keinen Arm . Er streichelte
ihr Gesicht und sprach zärtliche , tröstende Worie

Sie hielt die Augen geschlossen : er wußte nicht ob sie ihn
horte Dennoch sprach er weiter , und leine Angst , keine Sorge
und das wundersame Gesühi inniger , behütender Zärtlichkeit kür
die Frau in 'einen Armen lieh ihn die rechten Worte ' inden.

Langsam löste sich der Kramp - in Helgas Inneren und Ser
unerirägliche Druck in ihrem Kops in der -riedvollen Geborgen¬
heit dieser Stunde Sacht stahlen sich blanke Tropfen unter den
geschlagenen Augenlidern hervor Dieter nahm sie mit leinen
Lippen weg . Gottlob , nun konnte sie wenigstens weinen das war
ichon ein Fortschritt . ,

Ja diesem Augenblick wurde geräuschlos die Tür geöffnet.
Wörmanns grauer Kopk erschien in Sem Spalt . Was er iah
mußte ihn wohl befriedigen , denn keine sorgenvolle Miene wurde
merklich Heller

Dieter hatte nichts gesehen . Er sprach weiter , hüllte Helga
kester in leine Bebutlamkeit und Füriorge.

Seine Augen ruhcen aus ihrem Gesicht , das nun nicht mehr
risch und glatt und rosig war wie früher Dennoch erschien es
hm viel schöner , setzt, da der Schmerz und die Mutterichaft ihm

oeutlich ihre Stempel auigedrückt hatten.
Das war nicht mehr die Helga von ehedem , die er im Arm

hielt , sondern eine Unglückliche , eine Hilfsbedürftige und — es
war die Frau , die sein Kind unter dem Herzen trug ! Das be¬
stimmte lein Empfinden.

Es war nicht mehr die bewundernde , blinde , bedingungslose
Liebe von ehedem , die ihn beim Anblick Helgas erfüllte . Diese
Liebe hatte sich ebenio gewandelt wie leine Stellung zu seiner
Frau , aber sie war gewiß nicht weniger stark , nicht weniger
innig . Dieter war nun plötzlich nicht mehr Empfangender , sondern
Gebender . Er war nun nicht mehr , nur der Mann keiner Frau
Ser eine nebensächliche Rolle spielte , sondern der Herr und Ge
bteter . der Stärkere , der Beschützende

Jäh war dieser Umschwung gekommen iah und unerwartet,
vor oierundzwanzig Stunden noch kür unmöglich gehalten ! Und
ein Menich hatte erst sterben müssen ein auter . lieber treuer
Menich — — ,

Endlich hob Hecga die Lider schloß kie aber »fort gleich
wieder vor der Innigkeit , die ihr aus Dieters Augen entgegen¬
strahlte Das arme , zermarterte Herz klapste vlötzlich wie unsinnig
War dar Wirklichkeit ? Durfte sie das alauben ? Heate Dieter
»och noch ein wärmeres Ge ' ühi kür sie' Hatte sie noch nicht alles
vertan und verscherzt?

Sie luchte die verworrenen Gedanken zu ordnen Sie rang
sich nach einer Weile die ersten Worte ab . Leiie und stockend
stelen sie in die Stille zwischen den beiden Menschen , die sich in
dieser Stunde über eine unüberbrückbar scheinende Kluft erneut
rusammenianden

„Dieter Mutier ist nun nicht mehr . Sie starb und ihr letztes
Dort war ein bitterer Vorwurf sür mich — "

„Liebste Frau " , bat Dieter , „nur wenn es dich erleichtert,
allst du davon sprechen Du brauchst es nicht , denn ich weiß

vereik - alles "
„Du weiht bereits alles ?" wiederholte sie und fügte leise

hinzu „Auch , daß ich — daß wir ein Kind haben werden ? "
„Auch das , Helga , und ich bin glücklich darüber ."
„Glücklich ?" murmelte ste. „Ich kann nie inehr glücklich sein,

denn ich habe Musters Tod verichuldet ."
Dieter sah sie ernst und kest an
„Du mutzt dir vornehmen " nd mir fest versprechen , daß du

dir diesen Gedanken aus dem Kaps schlagen willst . Du bist im
Irrtum . Mutter wäre auch ohne eure Auseinandersetzung
gestorben . Sie hat sie ganz gewiß nicht so schwer genommen ."

(Fortsetzung solgt .1



Geüenktage
1 . Juni

1765 Christiane v. Goethe geb. Vulpius, in Weimar geboren.
1780 Der preußische General und MilitärschriststellerKarl von

Clausewitz in Burg bei Magdeburg geboren. ,
1940 Nieuport, Adinkerke (westlich Verune) und Ghyvelde (östlich

Dünkirchen) genommen. Deutsche Luftangriffe auf die briti¬
schen Einschiffungsversuche in Dünkirchen, sowie erstmalig
auf Marseille. — Bodö (Nordnorwegen) genommen.

1941 Die Reste der britischen Truppen nördlich von Sfakia au?
Kreta vernichtet und gefangengenommen.

Der Juni bringt den längsten Tag
Was die Natur an sommerlichen Schönheiten zu verge¬

ben hat , das bringa der Juni — auch Rosenmonat ge¬
nannt — in verschwenderischer Fülle . Ueberall blüht , grünt
und duftet es und die Blumen entfalten auf den Wiesen¬
teppichen und in den Gärten ihre üppige Pracht . Die Kirsch¬
bäume spenden im Juni ihre ersten Früchte , während bei
den anderen Obstbäumen , versteckt im Grün der Blätter,
sich langsam die Frucht bildet . Vereinzelt leuchten im Walde
schon die Erdbeeren . Auf den Feldern wächst das Korn täg¬
lich höher und mit den Halmen wachsen aus der Erde die
blauen Kornblumen und der leuchtende Mohn . Mit dem
Juni beginnt auch die Zeit des Sammelns der Heil - und
Teekräuter , deren es so viele in unserer Heimat gibt . Bald
sirrt die Sense im saftigen Wiesengrün , leise fallen die Grä¬
ser im Tau . Die Bienen schwärmen in den Gärten , dann
und wann rollen Donner und zucken Blitze: Der Som-
meristimLand.

Immer kürzer werden in diesem Monat die Nächte und
immer länger erfreuen wir uns des Tageslichtes , bis am 22.
Juni die kürzeste Nacht und der längste Tag einander fol¬
gen. Sommeranfang.  Damit ist der Höhepunkt des
Jahres erklommen und langsam , zunächst kaum merkbar,
aber unablässig geht es dann wieder abwärts.

Bauern - und Wetterregeln für den ersten Sommermonat
gibt es eine Menge . Sie sind nicht ohne Widersprüche, ge¬
ben aber im großen und ganzen der Auffassung Ausdruck,
daß der Juni weder zu kühl, noch zu heiß sein soll. Nachste-

eme kleme Auslese solcher Wetterregeln für diesen Mo-
nat : Auf den Juni kommt es an , wie die Ernte soll bestahn!

" *>. feucht und warm , macht den Bauern nicht arm . —
Soll gedeihen Korn und Wein, muß der Juni trocken sein.
« -.V) ^ rnal Juntregen bringt zwölffachen Segen . — Wenn
MZ .öer 3urn war , verdirbt er meist das ganze Jahr . —
Gibts im IM Donnerwetter , wird auch das Getreide fet¬
ter . — Am Vitustag starker Regen, bringst unermeßlichen
Segen . — Vor Johanni bitt um Regen, nachher kommt er
ungelegen. — Wie's Wetter an Johanni war , so bleibts wohl
40 Tage gar.

Die Zeit der ersten Erfüllung
Mag der Mai der Monat der Liebesleute sein, so ist der

Funi die hohe Zeit der jungen Mütter und aller Wesen, die
>ine erste Erfüllung ihres Seins erleben. Wir wissen, daß die
Slüte ihren Sinn erst in der Frucht findet, die neue Keime
ln sich birgt . Die Erde ist eine junge Mutter geworden, und
tausend Geburten besiegen täglich den Tod. Die Zeit der ersten
Erfüllung ist angebrochen, und ihr zu Ehren legt die Erde ihr
schönstes Sommerkleid an. Rosen erblühen rings im Land,
rote, weiße und gelbe, Kornblumen und Mohn grüßen aus
wm wogenden Aehrenmeer, Nelken duften betäubend schwer
als sommerlichen Gärten , und aus den weißen Trauben der
Lkazienbliiten tropft es süß in den warmen Wind, daß wir
uiweilen stillstehen müssen, vom Glück staunend betroffen . . .
So reich und tief ist dies Glück, das wir schauen und fühlen
dürfen, daß uns in diesen harten Kriegszeiten oft das bange
Gefühl befällt: Tun wir nicht unrecht mit unserer Hingabe an
Dust und Glanz all des Herrlichen? Gibt es nicht in unserer
Mitte tausend Herzen, für die die Sonne ihren Schein verlor?
Haben nicht Leid und Tränen so manche Augen blind gemacht,
daß sie nicht mehr zu schauen vermögen, woran wir uns in un¬
bedachter Lebensfreude hingebeu? Und doch: je schöner und
reicher uns die Heimat in erster Erfüllung erblüht , um so
tiefer erkennen wir ihren Wert, und es wächst in uns die Be
reitschaft, alles für sie, ihre Unberührtheit und für den Sieg
unseres Volkes einzusetzen! Alles kann uns die Mordgier der
Feinde zerstören und nehmen — nie aber die Kraft des Ge¬
mütes . nie unseren Glauben an den Sieg des Lebens und seine
ölnttberwindlichkeit! Ans diesem Glauben schöpfen wir immei
wieder Mut und Tragkraft und den ehernen Willen, alles
Schwere zu überwinden . So strömt durch uns selbst erste Er¬
füllung und die unzerstörbare Zuversicht: es wird kein Ende
sein, sondern wir werden den Sieg erringen , der heranreist
in den Herzen derer, die sich dem Leben verschworen haben und
dem Dienst an ihrem Volk. Karl Rheinfurth.

Die Jagd im Juni
Die Jagd auf geringe, abschußnotwendige Rehböcke(Ild-Böcke

geht weiter. Sie sind noch bis zum Beginn der Heuernte leichtz
strecken, da die saftige Aesung sie zu frühzeitigem Auswechseln ver
an ..zt. Hat die Heuernte erst begonnen und tritt der Rshbock End
des Monats in die Feistzeit, so wird er sehr heimlich. . Alle frei
gegebenen Ilb-Bocke sind daher noch bis zum Beginn der Heu
ernte, die Heuer wohl früher einseßen dürfte als in anderen Iah
ren, zu erlegen, damit sie ihre schlechte Erbmasse in der kommende:
Brunft nicht ws,«ergeben können. Etwa freigeqebene starke Böcki
sind dagegen bis zum Ende der Brunft unbedingt zu schonen.

Der vorsorgliche Heger wird sich jetzt schon während der Heu
ernte um die Beschaffung des Wmterheus für die kommende Not
zeit bemühen. Er wird gleich bei der Heumad da-z nötiae
sicherst-llen und in die Futterstadel schaffen. Auch Eicheln und

wird er jetzt schon bei den Futtermittelhandlungenauf Abruf bestellen.
Das ganze Nev.er ist jetzt eins einzige große„Kindersttibe". Der

Sun, ist dab-r die günstigste Zeit, Jungwild mit Wildmarken zu
zeichnen. Ganz besonders jcharf muß der Heger jetzt hinter wildsrn-
dsn Hunden und Katzen so wie hinter den Krühenvögeln her sein.
Diejes Raubzeug räumt furchtbar unter dem Jungwild auf, wenn
es nicht rechtzeitig beseitigt wird. Daher ist der Kampf gegen die!
«ch' immsten Gs-.ßeln des Reviers jetzt mit allen Mitteln zu führe

— Spinnen. Molken und Bienen. Mit Vorliebe siedeln sick
«Pinnen bei den Bienenstöcken an, und zwar möglichst nahe an
Sen Fluglöchern, wo sie ihre Fangnetze ausbreiten und dadurch
die aus- und einfliegendsn Bienen bela ngen und gefährden Nun
wird natürlich jeder Imker alle Spinnennetze, die er an seinen
Stocken entdeckt, so wie so gleich entfernen. Aber damit allein
ist es nicht getan. Zerstört man nämlich nur das Netz, ohne gleich¬
zeitig auch die Spinne selbst zu töten, wird man immer wieder
ein neues Netz finden und Re Bienen von der Plage nicht be¬
freien. Auch darauf muß man achte», daß die Spinnen nickt
etwa ins Innere des Stockes eindringen, wozu es ebenfalls kom-
men kann Wichtig ist daher in erster Linie, daß alle in der
Nahe der Bienenstöcke sich aufhaltenden Spinnen restlos vertilgt
werden. Ein noch gefährlicherer Gast im Bienenstock ist die
kleine, aschgraue Bienen- oder Wachsmotte, die nachts in die
Stöcke eindrinaend, in den Waben ihre Eier ableqt. worauf die
maupchen die Waben anfressen und verunreinigen. Alle Motten,
dis man in der Nähe der Bienenstöcke antrifft, sind daher schleu¬
nigst zu vernichten, denn die Wach«motten können im Blenen-
'vck großen Schaden anrichten.
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Juni 1943
Von Silberspuren glänzt die Sommernacht,
lyerm leis Glühwürmchen in die Lüfte steigt.
Der Rosenstrauch in vollster Blütenpracht
sich segensschwer vorm Sommertag verneigt.
Wie lockt uns solches Hingegebensein!
Und doch komm mit , mein träumender Poet!
Stell dich in starke Gegenwart hinein,
hör , wie vom Hos das Sensendengeln weht!
Nicht Zeit der Träume ist die Rosenzeit
in diesem Jahr der Wirklichkeit und Pflicht;
denn sieh: der Bauer stellt das Schwert bereit,
das kämpfend uns daheim den Sieg erficht.

Fritz Roh.

Auszeichnung . Der Obergefreite Otto Mast , Sohn des
Otto Mast (Feldwebel im Osten), wurde mit dem Eisernen
Kreuz 2. Klasse ausgezeichnet.

Feldpostgrütze sandte:
Karl Bott,  Stabszahlmeister , Wilübad , z. Zt . im Osten.

Das 59. Jubiläum der Lebensmittelkarte
Gestern begann die neue, die SO. Kartenperiode . Damit

begehen zugleich auch die Lebensmittelkarten ihr 50.
Jubiläum.  Bon einzelnen Karten wie den Zucker- und
Eierkarten abgesehen dauert das „Leben" jeder Karte vier
Wochen — die als „Zuteilungsperiode " bezeichnet werden —
dann beginnt eine neue Zuteilungsperiode und neue Lebens¬
mittelkarten werden ausgegeben . Zum 50. Male haben nun
die Verbraucher ihre Lebensmittelkarten erhalten . Die Karten
sichern ihnen eine ausreichende Ernährung und jeder weiß
auch, daß er heute mit der gleichen Sicherheit wie in der
ersten Kartenperiode die ihm zngetei-lten Rationen auch wirk¬
lich aus die Karten erhält . Wenn es darüber bei den Ver¬
brauchern überhaupt keinerlei Zweifel gibt und zu geben
braucht , so ist das nicht die geringste Leistung unserer Ernäh¬
rungswirtschaft . Im ersten Weltkrieg war es bekanntlich an¬
ders . Jahrelang fehlte jede gründliche Lebensmittelbewirtschaf-
tung , so daß sich der Reiche auf Kosten >der Aermeren größere
Rationen sichern konnte. Als dann endlich Ende 1916 die ersten
Karten singeführt wurden , legten sie nur Höchstsätze fest, der
Verbraucher hatte aber keinerlei Gewährs daß er die fest¬
gesetzten Rationen auch wirklich erhielt . So sind beispielsweise
1917 von der ans wöchentlich 100 Gramm festgesetzten Fett¬
ration in den größeren Städten tatsächlich nur 68 Gramm je
Kopf ausgegoben worden . In diesem Krieg hat der Verbrau¬
cher in den bisher vergangenen 49 Kartenperioden die wesent¬
lich höheren Rattonen stets pünktlich bekommen. Von der
Fleisch- und Fettration abgesehen brauchten auch die bei
Kricgsbeginn festgesetzten lausenden Rationen mir wenig ver¬
ändert zu werden — ein Beweis für die Stabilität unserer
Ernährungspolitik . Die verschiedenen Karten für Kleinkinder,
Kinder , Jugendliche , Normalverbraucher , Lang -, Nacht-,
Schwer - und Schwerstarbeiter , die Sonderregelungen für
Vegetarier , für werdende Mütter , Kranke nsw. zeigen, daß
trotz der nun einmal notwendigen Vereinheitlichung die ver¬
schiedensten Erfordernisse soweit wie möglich berücksichtigt
worden sind. '

Ergebnisse der Arbeilsmeldepflicht
NWD . Seit Erlaß der A rb e itsm eldep fl  icht sind

noch nicht vier Monate vergangen In dieser Zeit haben die
Arbeitsämter im Reich die verschiedenen Gruppen meldepflich¬
tiger Volksgenossen ausgerufen und zum großen Teil auch die
Aufgabe bereits gelöst, sie der Rüstungswirtschaft zuzuführen,
lieber die erfolgten Meldungen und den Arbeitseinsatz liegen

Wächter des Arbeitsfrieden /
NSK. Ais vor 10 Jahren die Klassenkampforganisationender

Wirtschaft beseitigt wurden, als in der Deutschen Arbeitsfront das
Organ für die Äusrichtuüg und Führung der schaffenden Volks¬
genossen ausgsbaut worden war, kam alles darauf an. den neu
gegründeten Arbeitsfriedcn zu sichern und die Gedanken, die in
die neue Zeit wiesen, auch in den Menschen zu festigen. Während
die Deutsche Arbeitsfront in den Betrieben und an den Werk¬
tätigen die große Erziehungsarbeit zum wahren Sozialismus ge¬
leistet hat und noch weiter leistet, hat es sich als notwendig er¬
wiesen, auch die Autorität des nationalsozialistischen Staates ge¬
gen jede mögliche Störung einzusetzen. Aus diesen Erwägungen
heraus wurde am 19. Mai 1933 das Gesetz über die Treuhänder
der Arbeit erlassen, deren Aufgabe es war, den Abschluß von
Arbeitsverträgen zu regeln, für die Aufrechterhaltung des Ar¬
beitsfriedens zu sorgen und an der Vorbereitung für die neue
Sozialverordnung^ nitzuarbetten. Zunächst hatte man wohl nur
an eine Uebergangsmaßnahme gedacht; da sich die Einrichtung
aber bewährte, wurde sie aufrechterhalten. Anfänglich gab es 14
Treuhänder, zu denen dann weitere in der Ostmark und in Ven ,
anderen neuen Gebieten hinzukamen. Jetzt wird angestrebt,
allmählich überall eine Personalunion mit den Präsidenten der
Landesarbeitsämter herzustellen. Im Kriege unterstehen die
Reichstrouhänder, wie sie- später genannt wurden, dem Reichsbe¬
vollmächtigten für den Arbeitseinsatz.

Ihre Hauptaufgabe liegt wohl immer noch auf dem Gebiet
E „„^ Politik.  Auf Grund des Arbeiisordnunasgesetzes
vom 20. Januar 1934 wird die allgemeine Verpflichtung der
Reichstreuhünder, für den Arbeitsfrieden zu sorgen, dahin näher
umnsscn, daß sie auf dem Wege der Tarifordnung eine gesetzge¬
bende Kraft ausüben. Bisher sind etwa 4500 Tarifordnungen er-
gangen, ^cach dem Gesetz haben die Reichstreuhänder die Löhn¬
er llrbeltsbedmgungen für bestimmte Gruppen von Betrieben
als Mindestforderungen  zu regeln. Es Kat sich aber
Sann als notwendig erwiesen, die Befugnisse der Rcickstreuhän-

erweitern, weil die w.. . -astliche Entwickln«« dahin ge-
suhrt hat, daß die Betriebe vor erhöhte Anforderungen gestellt
w>ü die Arbeitskräfte knapper geworden sind. So baden die
Reichstreuhänder auch reckisprechende und verwaltunasmäßige
Befugnisse erhalten. Sie können l eispielsweise Mitglieder des
Bertrauensrcites berufen und nbberusen, sie arbeiten an der Ge¬
staltung der Betriebsordnungen mit, ferner auch an der sozialen
Ehrengerichtsbarkeit. Der Reichstreubänder ist damit direkt zum
obersten sozialen Anwalt geworden. Schon Im Jabre 1938 wurde
der Notwendigkeit Rechnung getragen, nicht nur die Mindestbe¬
dingungen, sondern auch die Höchstbedingungen für Gruppen
von Betrieben und für einzelne Betriebe durch die Reuhssteu-
hander festsetzen zu lassen. Diese Erweiterung des Amaabenge-
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jetzt d>ie ersten Ergebnisse  ans Berlin vor . Sie dürften
in ähnlicher Werse auch für andere Teile des Reiches zutreffen
Es lag auf der Hand , daß der ausschlaggebende Teil der Ar-
beitsmeldnngen von Frauen ausgehen mußte . In Berlin sind
83,3 v. H. aller Meldungen von Frauen , der Rest von Män¬
nern erfolgt . Von den Männern konnte mir ein verhältnis¬
mäßig kleiner Teil für den Arbeitseinsatz verwendet werden.
Das erklärt sich daraus , daß es sich bei den Meldepflichtigen
meist um Kranke, Invalide , Rentner , Kriegsversehrte usw.
handelt , während die gesunden und leistungsfähigen Männet
in der Regel schon in der Wirtschaft oder Wehrmacht stehen.
Von den Frauen , die sich meldeten, konnten über zwei Fünftel
eingesetzt werden. Etwa ein Drittel der Frauen , hat sich als
nicht einsatzfähig erwiesen, teils aus gesundheitlichen Grün¬
den, teils aber auch, weil sie durch häusliche Inanspruchnahme,
wie z. B . durch Versorgung alter körperbehinderter Eltern
oder durch die Bebauung größerer Grundstücke und Sied¬
lungsgärten , durch ehrenamtliche Tätigkeit usw. schon ander¬
weitig stark belastet find. Bei dem Rest wird noch über den
Arbeitseinsatz entschieden. Von den Frauen waren 44,7 v. H.
bisher noch nie oder schon seit mehr als sieben Jahren nicht
mehr berufstätig . 19,2 v. H. waren Angestellte, 9,8 V. H. kamen
aus Haus- und landwirtsckmstlichenBerufen und nur26,3 V. H.
waren schon gewerblich, also insbesondere in der Jndustrk 'e
tätig . Der weitaus überwiegende Teil aller Frauen hatte also
überhaupt noch nicht gearbeitet oder kam aus Büroberusen.
Einen umso größeren Erfolg bedeutet es, daß es gelang , diese
Frauen den Rüstungsbetrieben zuznführen und ihnen dort
auch bald die Scheu vor der ungewohnten neuen Arbeit zu
nehmen . Von den Frauen ohne Kinder konnten 90 v. H. in
gewerblichen Betrieben , also unmittelbar in der Rüstungs¬
industrie , eingesetzt werden . Nur 10 V.H . wunderten in die
Büros . Soweit wie möglich wurden die Wünsche aus Halb¬
tagsarbeit berücksichtigt. Von den eingesetzten Frauen wurden
54,2 V. H. einer ganztägigen Beschäftigung und 45,8 v. H.
einer Halbtagsbeschäftigung zugewiesen. Der hohe Prozentsatz
der halbtagstätigen Frauen zeigt, wie sehr sich die Arbeits¬
ämter bemüht haben, besonders den Frauen mit schulpflich¬
tigen Kindern eine Beschäftigung zuz-uweisen, die es ihnen
ermöglicht, zugleich auch ihre Pflichten als Hausfrauen und
Mütter zu erfüllen.
Anzeigenwerbung nur noch in Zeitungen und Zeitschriften

Vielfach versenden Firmen noch allerlei Werbedrucksachen
aus der Vorkriegszeit , die nach Inhalt und Ausmachung den
geltenden Grundsätzen zeitgemäßer Werbung nicht entspre¬
chen. Der Werberat der Deutschen Wirtschaft verbietet daher
jetzt grundsätzlich die Verteilung aller Prospekte , Broschüren,
Kataloge usw., die nicht von den zuständigen Stellen nach dem
1. Januar 1943 ausdrücklich als Werbedrucksachen genehmigt
worden sind. Anzeigen zur Wirtschaftswerbung dürfen ab so¬
fort nur noch in Zeitungen , Zeitschriften und Lesezirkel¬
mappen erscheinen. Von den Genehmigungen zur Anzeigen¬
werbung in Fachbüchern, Schriftenreihen , Telefon - und
Adreßbüchern , Fahrplänen , Kursbüchern , Reiseführern usw.
gelten nur die nach dem 20. 3. d. I . erteilten weiter.
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Der Reichstreuhänder der Arbeit und seine Aufgaben
meres lrat tm Kriege  noch viel stärker hervor. Zweifellos ist
jetzt die Frage des Lohnes und der Arbeitsbedingungen an die
erste Stelle gerückt. Die Möglichkeit, Höchstlöhne festzusetzen,
wurde bei Beginn des Krieges erheblich erweitert. Durch die be¬
kannte Lohn stopp Verordnung  vom Oktober 1939 erhiel¬
ten die Reichstreuhünder das Recht, nicht nur für Betriebsgrup¬
pen und einzelne Betriebe, sondern auch für einzeln« Gefolg¬
schaftsmitglieder Mindest- und Höchstlöhne festzusetzen. Damit
haben die Reichstreuhänder eine wichtige Funktion im Rahmen
der Bestrebungen erbalten, während des Krieges die deutsche
Währung zu sichern und zu verhindern, daß eine überschüssige
Kaufkraft entsteht. Die Fülle der Arbeit, die dadurch für die
Nsichstreuhänder anfällt, ergibt sich aus der Tatsache, daß jetzt
im Kriege jeder einzelne Antrag auf Lohnerhöhung von ihnen
genehmigt werden muß.

Daneben haben sie die Autorität des Staates kür die im
Kriege besonders wichtige Aufrechterhaltung der Vertragstreue
einzusetzen. Die gesetzliche Grundlage dafür ist die Krtegswirt-
schaftsverordnung vom 4. September 1939, in der ein eigenes
Ordnungsstrafrecht  für die Reichstreuhänder enthalten ist.
Sie sind demnach in der Lage, mit drastischen Mitteln gegen
Vertragsbrüche vorzugehen. Während sie im Frieden nur die
Funktionen sozialer Staatsanwälte ausübten, baden sie lm
Kriege im gewissen Umfange richterliche  Rechte erbalten. Sie
können Ordnungsstrafen ln Geld in unbeschränkter Höhe fesstet-
zen, und sie können bei den Gerichten Gefängnis- und Geldstrafen
erwirken. Diese soziale C h r e n g e r i cht s b a r ke it . die im
Bedarfsfall durch eine gerichtliche Ahndung ergänzt wird, ilt eine
scharfe Waffe gegen asoziale Elemente. Sie wird allerdings nur
im Notfall angewandt, denn im allgemeinen genügt eine Suis-
Verhandlung oder eine Schledsverhandlungvor dem Reichstreu¬
bänder um die verletzte Betriebsgemetnschaft wiederhermsstllen.
Es darf nicht unerwähnt bleiben, daß das Aufgabengebiet der
Reichstreuhändsr im Kriege gerade durch die krieasbedingien
Umstände erheblich erweitert  worden ist. Es handelt sich
dabei zum Beispiel um die Frage der Entlohnung bei Flieger¬
angriffen, um die Gewährung von einmaligen Zulagen und Prä¬
mien aller Art, um die Bezahlung der fremdvölkischcn Arbeiter,
um die Ueberwachung der Heimarbeiter und um die wichtig«
Mitarbeit der Reichstreuhänder bei den Bestrebungen zur Lei¬
stungssteigerung. die bekanntlich Im Stadium des totalen Krieges
eine grundlegende Bedeutung gewonnen naben.

Wenn wir setzt auf eins zehnjährige Tätigkeit der Reichest««-
händer der Arbeit zurückblicken, sehen wir in ihnen bewährt»
Instrumente des sozialen Friedens und der nationalsozialistischen
Betriebsgemeinschaft, die ihre vermehrten Aufgaben !m deut¬
schen Frechettskompfim vollen Umfange erfüllen Dr. P.



Alte, aber untrügliche Bauernregeln
Mit den sogenannten Bauernregeln , die immer wieder in

Zeitschriften , Zeitungen und Kalendern auftauchen , wird auch
viel Unfug getrieben . Die nachstehenden aber , die wir in einer-
alten rheinischen Gartenschrift fanden , dürften stets zutreffen:
Januar:

Schreit ein Schwein , indem man 's sticht,
so behagt ihm das Stechen nicht.

Februar:
Rauchen zu Lichtmetz die Schlote sehr,
so kommt das zumeist vom Feuer her.

März:
Balzt der Auerhahn auf den Eichen,
tut der Kapauner nichts dergleichen.

April:
Flicht zu Georgs der Storch sein Nest,
ist es gewöhnlich schadhaft gewesen.

Mai:
Ist der Mai regenfeucht,
kriegst du nasse Stiefeln leicht.

Juni:
Plagen im Juni den Hund die Flöhe,
meide klüglich des Tieres Nähe.

August:
Wälzt sich die Sau in einer Lachen,
brauchst du es ihr nicht nachzumachen.

September:
Prügelt am 7. der Jäger den Hund,
tut er es mit oder ohne Grund.

Oktober:
Sind geraten Hopfen und Reben,
wirü 's in der Folge viel Räusche geben.

November:
Bläst am 1. der Wind von Noch,
legt er sich bald oder wehet fort.

Dezember:
Hörst du am Christfest der Gchckeu Klang,
zieht sicher einer am Glockcnstrang.

Kürsaal-Lichtspiele Herrxnalü
Mittwoch den 2. Inn »: „So ein Früchtchen"

Hochbetrieb im Collossenm, einem großen Revuetheater:
Die neue Revue steht vor ihrer Premiere . Aber sie hat nach
Meinung des Direktors noch nicht das „gewisse Etwas ", das
den Erfolg zu entscheiden vermag . Auch Hans Ruppert , der
Regisseur, ist recht unzufrieden . Mitten in den Bühncnwirr-
tvarr Platzt Margit Rombach, eine junge, vielseitige und über¬
dies nicht auf den Mund gefallene Tänzerin , die zum Bor¬
tanzen bestellt ist, — aber sie kommt etwas zu spät, und in der
allgemeinen Nervosität wird sie zwischen den Kulissen herum-
geftotzen; man verfährt nicht sehr sanft mit ihr , weder der
Revuedirektor noch der Regisseur und vor allem nicht der
Inspizient . Von ihren Künsten will niemand etwas wissen.
Der Zufall aber ist ihr bester Freund und gemeinsam mit
ihrer Schwester wird ein „Ding " gedreht, dessen Ansgang alle
befriedigen kann. ,

Im Vorprogramm : Kulturfilm u. Deutsche Wochenschau.

l . Juni 1943: Frau Keppler,  Sägewerksbesitzers -Gattin,
Calmbach, 79 Jahre alt.

Schutz der Frau im Arbeitseinsatz / str - ifz «« durch die gesetzliche» 4^ ^ »

Di« verantwortungsvolleBetreuung der Frau im Be¬
trieb bedingt den Erfolg ihrer Leistung. Alles muß getan
werden, um jede unnötige Erschwerung der Arbeit zu Ver¬
bindern und dis Gesundheits- und Unfallgefahren nach den
-esten Möglichkeiten zu vermeiden. In Erkenntnis dieser
Notwendigkeit hat die Staatssekretär Hans Dauser unter-

- Ulte Abteilung Arbeit und Fürsorge eine anschauliche Zu-
ammenstellung aller Schutzoorschristen veranlaßt, wie sie

in den einschlägigen Gesetzen, Verordnungen und Bestim¬
mungen enthalten sind.

Die Länge der Arbeitszeit  ist auf Grund der gemachten
Erfahrungen.nicht immer gleichbedeutend mit der Höhe der Lei¬
stung. Es ist zweckmäßig, sich der Einführung erheblicher Mehr¬
arbeit besonders bei Frauen nur in unabweisbaren Fällen und
kurzfristig zu bedienen. Nach den Ausnahmebestimmungen, die für
die Kriegszeit Geltung haben, darf in unabwendbarenFällen ohne
behördliche Genehmigung die Arbeitszeit der Frau auf zehn Stun¬
den am Tags, höchstens  bis zu 56 Stunden in der Woche aus¬
gedehnt werden. Nachta rbe it ist im allgemeinen für die Frau
verboten In normalen einschichtigen Betrieben dürfen Frauen
nicht in der Nacktzeit von 20 Uhr bis 6 Uhr und an den Tagen
vor Sonn- und Feiertagen nickt nach 17 Ubr beschäftigt werden
Für mehrschichtig  arbeitende B-aiebe gelten dagegen andere
Nachtrubsbsllimmungsn. Mährend des Krieges dürfen Frauen !m
Fwei-Sckichten-Betrieb unter der Boranssstzung, daß Früb- und
Spätschickten regelmäßig jede Woche wechseln, in der ersten Schicht
bereits ab 5 Uhr früh' arbeiten und in der zweiten Schicht ihre
Arbe-t erst um 24 Uhr beenden.

Ebenfalls für die Kriegszeit wurde eine Verkürzung der
vorgeschriebsnen Ruhevausen  für Frauen .zugelassen. Die
Pausen müssen aber mindestens betragen- Bei mehr als sechs- bis
neunstündigerArbeitszeit eine halbe Stunde bei mehr als neun
Stunden Arbeitszeit eine Stunde, bei einer Arbeitszeit bis zu sechs
Stunden braucht keine Ruhevaufe gewährt werden. Diese Ein¬
schränkung der Nuhevausen ist an die Voraussetzung geknüpft, daß
die Arbeit wisderbolt durch Kurzpausen  unterbrochen wird.

Die Heranziehungvon Frauen zur Sonn - und Ferer-
tagsarbeit  in Fabrikbetneben ist grundsätzlich zu vermeiden
und nur in atlßerqewöhnlichen Fällen in Betracht zu ziehen. In
diesem Zusammenhang sei auf das wichtige Nerbot im Mutter-
'chutzgesetz hingewiesen, wonach werdende und stillende Mütter
nicht mit Mehrarbeit (also täglich nicht länger als acht und
wöchentlich nicht mehr als 48 Stunden) nickt in der Zeit zwischen
20 und 6 Uhr sallo auch nickt in Früh- und Spätschichten, die
vor 6 Uhr beginnen und nach 20 Uhr enden) und nicht an Sonn-
und Feiertagen beschäftigt werden dürfen

Neben den Bestimmungen der Arbeitszeit kommt den Fragen
des Unfall - und Gesundheitsschutzes  ein « wesentliche
Bedeutung zu. Die Arbeitskleidung  muß den Notwendig¬
keiten der neuen Tätigkeit angepaßt sein. Auf eine die Arbeit er¬
leichternde Gestaltung der Arbeitsmaschinen  ist besonders
Bedacht zu nehmen. Daß sie mit den notwendigen Schutzvorrich¬
tungen versehen sein müssen, bedarf keiner weiteren Erwähnung.
Auch der Arbeitsplatz  muß möglichst zweckmäßig eingerichtet
und mit ausreichender, nicht blendender Beleuchtung versehen sein
Besonders streng ist bei den neu eintretenden Frauen darauf zu
achten, daß sie nickt zu Arbeiten heranqenom.. werden, die ungeeig¬
net und schädlich für den weiblichen Organismus und deshalb für
Frauen unzulässig sind Hier kommt zunächst das Heben und Tra¬
gen schwerer Lasten in Frage Im allgemeinen sollen Frauen keine
schwereren Lasten als 18 Kilogramm tragen

Auch der Ernährung  der Frau ist die besondere Auf¬
merksamkeit zuzuwenden. Cs genügt nickt der Frau Gelegenheit
zum Wärmen und Einnehmen mitqebrachter Speisen und Getränke
zu geben, vielmehr ist zum mindesten den in der Nacht beschäftig¬
ten Arbeiterinnen eine warme Mahlzeit durch den Betrieb zu ver¬
abreichen. Die Anträge auf Gewährung von Lebensmittelzulagen
sind wie bisher in allen Fällen an das zuständige Gewerbeauf-
lichtsamt zu richten. Für die Verpflegung in Gemeinschaftslaaern
sind besondere Sätze festqeleqt. die höher als die allgemeinen Nor-
malverolleaunassößesind

Die Bestimmungen der Gesetze, die Beratung der einschlägigen
staatlichen Behörden und vor allem die praktische Mithilfe der
Deutschen Arbeitsfront schaffen somit alle möglichen Grundlagen,
die Gesundheit der in den Betrieben neu eingesetzten weiblichen
Arbeitskräfte, die zum großen Teil zum ersten Mal in die Fabriken
gehen und an Maschinen arbeiten, zu schützen. Alle Vorschriften
und Bemühungen werden aber erst dann Leben erhalten wenn an
der Spitze des Betriebes ein Führer steht, der im Geiste der
nationalsozialistischen Weltanschauung seine Betriebsqemeinschaft
pflegt und danach handelt. Dr. Michael Bäuml.

Tagung der DLRG in Lststtgark
Anläßlich ihres ZlMhriaen Bestehens hatte die Deutsche

Lebens - Rettnnos - Gemeinschaft  ihre leitenden Män¬
ner zu einer DÜRG-Führerstbuluna nach Stuttgart berufen, wo
am 5. Juni 1913 der erste Aufruf zur Gründung der DLRG ver¬
öffentlicht morden ist. HLHem'nkt der von sachlichen Vorträgen aus-
aefüllten Tagung war am Sonntaa eine große öffentliche Kund¬
gebung in Anwesenheit fick-ender Männer des öffentlichen Lebens.
Der Führer der deutschen Lebsns-Rettnnas-Gemeinschast, U-Grup-
venfüdrer und Generalleutnant der Wstfen-U Breithaupt, gab
eine Rückschau oul d-s Entwicklung der Lsbens-Rettunqs-Gsmein-
schaft und ihre in 30 Jahren geleistete vorbildliche Arbeit. Den An¬
stoß eur Gründung hatte seinerzeit das große Unglück in Binz
auf Rügen gegeben, wo ein Seelleq unter der Menschenlast zu¬
sammenbrach und viele Männer. Frauen und Kinder den nassen
Tod erleiden mußten, weil der größte Teil von ihnen und auch
der Zeugen senes Unglücks des Schwimmens nicht kundig war. Seit-
ßert baben rund eine Million Rettungsschwimmer
ihre Nrüfungen abgelegt, und allein 1942 wurden mehr als 1300
Urkunden über bestandene Rettunaslchmimmer-Prüfungen aus-
gebändigt. Dann verkündete der DLRG-Führer die Gründung einer
DLRG-Führerschule ln Stuttgart und gab die Zusammenfassung
der aktiven Rettnnasschwimmer im „Freiwilligen Rettungsschwim¬
mer-Korps der D»NG" bekannt.

24S ZWS eiWM auf dem SMN
Aus Chile wird gemeldet, daß in Valparaiso der bekannte

argentinische Einhr.ndsegler Vito Dumas aus Neuseeland kommend
angelangt ist Er war auf dieser letzten Reise ununterbrochen 62
Tage ganz allein auf dem Ozean unterwegs und hat 5400 See¬
meilen zurllckgslegt. Seine Abreise erfolgte in Wellington am
10. Februar an Bord seiner kleinen Segeljacht, die er für zwei
Monate mit allem Nötigen versehen hatte. Dumas durchfurchte
den Süden des Indischen Ozeans, den Atlantischen Ozean, segelte
um Kap Horn und dann an der pazifischen Küste Südamerikas
hinauf bis nach Valparaiso. Mit einer glücklichen Fahrt trotz
Sturm und Zwischenfällen, so schreib: „El Mercurio , hat er em
Unternehmen zu Ende geführt, das in seiner Art einzig ist:
Stürme, Treibminen und Walfische konnten den Mut und die Un¬
erschrockenheit dieses echten Seemannes nicht brechen. Dumas
berichtet übrigens vom kameradschaftlichen Verhalten des Kom¬
mandanten eines deutschen Unterseebootes, der ihm unterwegs mit
Rat und Tat zur Seite gestanden hat. Dumas war im Ium 1942
von Buenos Aires ausgebrochen. Am 74. Tage seiner Reise er¬
reichte er Kapstadt und nach weiteren 104 Tagen landete er in
Wellington Innerhalb von 240 Segeltagen hat er im ganzen
17100 Seemeilen auf eigenem Kiel zurückgelegt.

** Brautpreis nach Gewicht. Während sonst vielfach die
Eitelkeit die Frauen veranlaßt, aus die Erhaltung der „schlanken
Linie" zu achten, gibt es in Indien eine kleine Stadt namens
Mandi. in der noch heute die alte Sitte herrscht, die Braut von
den Eltern um einen Preis zi- kaufen, der sich nach dem Gewicht
des Mädchens richtet. Je umfangreicher die Braut ist. um so
teurer wird sie bezahlt Will man ausdrücken, daß femand wohl¬
habend sei, so pflegt man zu sagen, er sei imstande, eine Frau
von zwei Zentnern oder mehr zu kaufen.

Xeusnbvrs , cien 3l . kisi 1943

Unsere liebe Viutter unci Orokniutter

krsu svlmima 81rvkm
ist deute in aller 8ti>Ie im Mer von 73 ssb-
ren von uns gegangen.

In stiller Trauer:
BtroNin und brau kliaa , ged.

Lderle, dleuendürg.
Itrotim mit Familie, dlekeim.

kßsrmsnn « rokm mit Familie, 8teme>.
ZoNanas ütrvkm , Vsrstein.

Oie Leerdigung lindst Oonneistag nsckm.
V-3 Ubr vom Trauerbaus, poststr . 6, aus statt

OdornNsuXS « , den 31. tVlai 1943
vanNSSgUNg

Für die vielen öevveise aufrichtiger leii-
nsbme, die vir beim Heimgang unserer lieben
ölutter und Oroömulter

»Osrks Miitus , geb. iiappler -
erfahren dursten, sagen wir berrlicken Dank.

S !« »rsuarnÄsa NinisrdilsÄsnsn-

Dem
VkMUM

unöökm
KkUk -kN.

blsusndUrg

2u unserer beute abend in der
»Germania-- ststtkindenden

NiMvrimgs - ksWr
laden wir alle 8ckuihameradinnen
und Mergenossinnen berrl . ein.
SIusitsruaFLjsNrgsag 1SLK

F/VF?
rw ?r

Vsrlsrsn
aufd.EtreckeRotenbach-Schwann-
Dennach.

Abzugeben gegen gute Belohnung
bei Frau Finkbeiner Dennach.

Dem Vsrbungtreibenden
gebärt die bersnwsebsende

iiLukersekickt

Verteil««- vsn Mslen. die Verkcvufstellendes Lebensmittelhandöls dem Großhändler
weiterzureichen.

kin rsilgsmüvsr Kot von

tter§lsi/sr osr bekannten

Kiirsggl-Liüitspivlv
«srevnsld

IVIittwocb den 2. ^uni 1S4>
16.30 u. 20 Okr

kskreilüs8tM
Kulturiilrn

Jeder Verbraucher erhält voraussichtlich im Laus der 50.
Zuteilungsperiode (31. Mai bis 27. Juni 1943) eine Sonder¬
zuteilung bon 12» Gramm Nüssen. Der Zeitpunkt, Non dem
ab die Nüsse bei den Einzelhandelsgeschäften bezogen werden
können, wird noch besonders bekanntgegeben.

Die Ausgabe der Nüsse erfolgt gegen Vorbestellung. Die
Verbraucher haben deshalb Ms spätestens 3. Juni 1843 Sen
Abschnitt N 35 der rosa und blauen Nährmittelkarten für die
50. Zuteilungsperiode durch die Verkaufsstelle, bei der sie die
Nüsse beziehen wollen .als Besrellabschnitt abtrennen zu lassen.
Um sicherznstellen, daß die Nüsse später nur bei der Verkaufs¬
stelle bezogen werden, bei der sie bestellt worden sind, haben
die Verkaufsstellen -gleichzeitig den Stammabschnitt der Nähr¬
mittelkarten ans der Rückseite wit ihrem Firmenstempel zu
versehen. Der Stammäbschnitt ist von den Verbrauchern bis
zur Ausgabe der Nüsse sorgfältig aufznbewahren.

Die Verkaufsstellen haben bis spätestens 7. Juni 4843 die
äbgetrennten Abschnitte N 35 der Nährmittelkarten gebündelt
oder in Beuteln' mit je 100 Stück ihrer zuständigen Kartcn --
a : lgäbestelle einznreichen, die sodann über die entsprechende
T :nge Nüsse einen Bezugschein Z. ausstellt . Diese Bezugscheine
si 1 unverzüglich, spätestens bis 12. Juni 1843, dem Lebens-
w .telgrotzhandel Weiterzugoben, der sie bei dem zuständigen
Ernähvungsamt Abt . 8 in einen Großbezngschein Umtauschen
läßt.

Für anstaltsmäßig untergobrachte oder sonstwie in Ge¬
meinschaftsverpflegung stehende Verbraucher , die keine Nähr¬
mittelkarte erhalten (mit Ausnahme der Wehrmacht , der
Schutzgltsderungen außerhalb der Wehrmacht , sowie des
Reichsarbeitsdieustes ), erhalten die Anstalten von mir Bezug¬
scheine 6 über die ihnen nach der Zahl der Verpflegten zn-
stehenden Menge Nüsse. Die Bezugscheine sind umgehend durch

Krankenanstalten , die der Deutschen Krankenhausgesell-
schast angeboren , erhalten die Sonderzuteilung von Nüssen
nicht, weil sie von der Deutschen KrankenHausgesellschaft eine
Sonderzuteilung an Trockenfrüchten erhalten.

Inhaber von Wochenkarten für ausländische Zivilarbeiter,
Ostarbeiter , Kriegsgefangene , Polen , Juden und Strafgefan¬
gene bleiben von dieser Sonderzuteilung ausgeschlossen.

Verbraucher , die nach Abschluß der Vorbestellung und vor¬
dem Tage, von dem ab die Ausgabe der Nüsse erfolgt , geboren
werden , Anziehen oder aus einer Sammelverpflegung entlassen
werden, erhalten auf Antrag von ihrer zuständigen Karten¬
ausgabestelle einen Berechtigungsschein zum Bezug von 125
Gramm Nüssen ohne Vorbestellung.

Calw,  den 28. Mai 1943.
Der Landrat

— Ernährungsamt Abt . 8 —.

Neuenbürg.

ieeroüeribWiört
Mit Küche oder Kochgelegenheit in
Freibnrg oder sonstwo im Schwarz-
wald

rii lliiet. svruM.
Angebote erb. unter K,N. 19776

an Schatzannoncen Duis¬
burg , Dimeldorferstraße IG.

II.
sowie schöne

sind zu haben bei

L . ( fsudnsr
Ssrtsndou.

Schenkt Bücher

KörpsrpKsg sm<tto/

vk -!<Oir7stM5 -

Me veutsede Voedsnssdail
K fuxendiicbe über 14 sskrsn
Hs rugeisssen.

N«I. —. 80 und NI« .
Kegucker in Uniform ksld « ? reise

rparsomVHrv/snosn.
Oorsnv. fiasctisn

nacti Osbrovck isst >
vsrrcblisüsn . Dis Oioria-

bis Lvm >
Kost

brovcken . ^ 8«

MUWKW
«L -KWgMA

WM

Wie teilt man keute
Kurnus ein?

Ver tzurnus bst, verwendet es
beute nicht — wie sonst' —
für eile Vsscbs . blur dis
sckmutrigsten Vöschsstücke
weicbt men beute in tzurnus
ein. Osru breucbt wen nickt
viel öumus und bet beim
V/sscben dock beide /Arbeit,
öurnus löst den 8cbmutr scbon
beim binweicbsn. tüsn be¬
kommt obne viel Kocksn' ) und
keiben kisre Vescbe . 80 e!n-
geteiit. rsickt Surnus viel lenzer.

ein ..kr,bkenöl-r«"

8ckI»Üäsr Vn/viliMMNilglimvü Ilkr vorm.
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